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durch eine einzige Mutation zustande kommt und darum partielle

Mutanten auftreten können; andererseits, daß bei ihr Somationen

wie bei den Zwischenrassen vorkommen.
5. Die Nilsso n'sche Auffassung steht nicht in Einklang mit

den Kreuzungserscheinungen der Mutanten. Die zahlreichen Hypo-
thesen, welche Nil SSO n aufstellt, lösen die Widersprüche nur zum
Teil.

6. Die von Nilsson gegen die de Vries'sche Auffassung er-

hobenen einzelnen Einwände können gegenüber der Tatsache, daß

es de Vries gelungen ist, das ganze Erscheinungsgebiet der Onagra-

Gruppe als ein einheitliches nachzuweisen und im großen und ganzen

den von ihm aufgestellten Mutationsregeln unterzuordnen, nicht

ins Gewicht fallen.

Beiträge zur Kenntnis des Teiehnannoplanktons.

IL') Über das Neuston des Süßwassers.

Von Einar Namiiann in Lund, Schweden.

(XIX. Mitteilung der süßwasserbiologischen Station Aneboda bei Larahult

in Südschweden ^)).

Im Leben des Süßwassers werden bekanntlich im allgemeinen

3 Regionen unterschieden : das Ufer, der Boden und das Pelagial, in

welch letzterem sich das Plankton entfaltet. So lange als es sich

nur um die zentrale Fläche größerer Gewässer handelt, ist dies auch

im allgemeinen ganz richtig; für kleinere aber oft gar nicht, und
zwar hauptsächlich dort, wo das Heloplankton die pelagische Zone
beherrscht. Mit abnehmender Größe der Gewässer vollzieht sich näm-
lich immer mehr der Aufmarsch der Organismen in noch eine Zone:

Die Oberfläche selbst wird von einer mehr oder minder reichhaltigen

Lebensgemeinschaft aus Tieren und Pflanzen besiedelt. Dieselbe

im Bereich des eigentlichen Planktons einzureihen, wäre ganz un-

richtig: Sie treibt ja gar nicht im freien Wasser willenlos herum,

„schwebt" auch nicht im Wasser, vielmehr darauf; oder, richtiger

gesagt, sie hat — jedenfalls zum Teil — eine ganz eigenartige Anpas-

sung durchgemacht, um sich vom Leben im Pelagial loszulösen und
die eigentlich viel bequemeren Wohnplätze der Wasseroberfläche

selbst einnehmen zu können. Es gibt somit oft in kleineren Ge-

wässern — von den größeren Teichen ab — ebenso wie im Litoral

größerer Gewässer nicht nur ein Plankton, sondern auch eine ganz
eigenartige Biocönose der Wasseroberfläche, die eben
in dem Oberflächenhäutchen selbst ihre eigentlichen
Lebensbedingungen findet. Es scheint mir deshalb zweckmäßig,

1) Mein erster diesbezüglicher Beitrag erschien im Biol. Centralbl. Bd. XXXIV,
Leipzig 1914.

2) Die XVIII. Mitteilung erschien in den Publikationen der Schwedischen

Geolog. Landesanstalt, Stockholm 1916.



Naumann, Beiträge zur Kenntnis des Teichnanuoplanktons. [Y.)

jedenfalls für derartige Gewässer von der Oberfläche als einer be-

sonderen Region zu sprechen.

Als kurze wissenschaftliche Bezeichnung dieser Lebensgemein-
schaft möchte ich hier — dazu von meinem Kollegen Herrn Kon-
servator Otto R. Holmberg in Lund freundlichst beraten — das

Wort Neus ton ^) vorschlagen. Über die Notwendigkeit neuer Fremd-
wörter kann man allerdings immer mit Recht streiten. In diesem

Fall glaube ich mich doch für das Einführen eines derartigen ohne Be-

denken entschließen zu können — in erster Hand, weil in Anbetracht

auf die Gleichmäßigkeit des Sprachgebrauchs ein Fachausdruck nebst

Plankton u. s. w. erwünscht erscheinen dürfte. Deutsch sollte es

wohl eigentlich als die „Lebensgemeinschaft des Oberflächen-
häutchens" bezeichnet werden. Dies scheint allerdings etwas um-
ständlich und dürfte auch, wie es mir Herr Prof, Dr. R. Kolkw'itz
einmal vorgeschlagen hat, etwas latinisiert als die „Häutchen-
Formation" verkürzt w^erden können. Als wissenschaftlichen Begriff

möchte ich indessen die kurze Bezeichnung Neusto n ohne weiteres

vorziehen. Die anderen Bezeichnungen dürften indessen damit um-
wechselnd sehr wohl in Betracht kommen können.

Das Neuston, das somit erst hier seinen Begrifft erhalten hat,

ist indessen schon oftmals in der wissenschaftlichen Literatur be-

handelt. Wenn es auch gewiß in ihrer alltäglichen Produktions-

höhe der Aufmerksamkeit der Forscher ganz und gar entgangen ist,

hat doch das Neuston in Hochproduktion in großer Aus-

dehnung das Interesse der Botaniker erregt. Ich erinnere dazu
nur an die zahlreichen Mitteilungen über durch Algen und Flagel-

laten grün oder rot gefärbten Wasseroberflächen, oder die schillernden

Häutchen aus Bakterien in Sümpfen und die rötlichen Anhäufungen
der Purpurbakterien; oder den leuchtenden Anflug der Chromu-
linen in kleinsten Gewässern u. s. w. Es w^iederholt sich also auch
hier dieselbe Geschichte, wie in der eigentlichen Planktologie: Jahr-

hunderte bevor man von einem Plankton sprach und sich über-

haupt irgendeine Vorstellung von dem freien Wasser als einer Region
des Lebens gemacht hatte, wurden wertvolle Erfahrungen über die

Vegetationsfärbungen des Süßwassers gesammelt und publiziert*).

Die Hochproduktion, der man auch in der jetzigen Hydrobiologie,

jedenfalls in deren angewandten Zweigen, das größte Interesse zu-

erkennen muß, ist somit auf beiden Gebieten das historisch zuerst

bekannte, und erst die Forschungen unserer Tage haben sich auch

.3) Aus vEa> in Übereinstimmung mit Pleuston aus ji/Jco gebildet. Als

Pleuston wird bekanntlich die höhere Schwimmflora mit ihrer eigenartigen An-
passung für sowohl das Leben im Wasser wie aber z. T. auch in der Luft bezeichnet.

Das Neuston faßt hingegen nur diejenigen Mikroorganismen ein. die eine ganz
besondere Anpassung für ein mehr oder minder andauerndes Leben in dem Ober-
flächenhäutchen selbst durchgemacht haben: sie sind somit echte Wasserorgauismen.

4) Vgl. besonders die bibliographischen Zusammenstellungen bei Ehrenberg,
C. G., JDie Infusionstiere als vollständige Organismen. — Leipzig 18.3S.
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dem Studium der geringeren Produktionen und dem Milieu des

Lebens, woraus sie beide hervorgesprossen sind, zugewandt.

Das Neuston kann erstens in ein Phyto- und in ein Zoo-
neuston eingeteilt werden. Je nach den wechselnden physio-

logischen Voraussetzungen baut sich das erstgenannte in verschie-

denen Abstufungen der Auto- bezw. Heterotrophie weiter aus, weshalb

es zweckmäßig erscheinen dürfte, auch hier eine ernährungsphysio-

logische Einteilung im Sinne des saprobökologischen Systems von

R. Kolkwitz und M. Marsson^) durchzuführen, und somit die

Gruppen des kataroben, a- und yö-mesosaproben ebenso wie poly-

saproben Lebens unterscheiden. Weitere Unterabteilungen, mit

denen der Begriff des Planktons bekanntlich eigentlich gar zu reich-

lich ausgestattet ist^), scheinen mir indessen hier — jedenfalls

vorläufig — so ziemlich unnötig. Es ist indessen erforderlich,

mit einigen Worten das Verhältnis zwischen Neuston und einigen

anderen Begriffen zu besprechen. Es sind dies die Bezeichnungen

Seston und Trip ton. Der erstgenannte Begriff ist hauptsächlich

um eine streng natürliche Definition des Planktons zu ermöglichen,

von R. Kolkwitz'') eingeführt worden; und zwar wird Seston als

der Haupt-, Plankton als der Teilbegriff festgestellt. Seston ist somit

das vom Wasser überhaupt absiebbare, ob lebend oder tot, groß

oder klein, Organismen oder Detritus. Die erstgenannten stellen allein

das Plankton dar; für den letztgenannten hat J. Wilhelmi*) später

die Bezeichnung Tripton eingeführt. In Anbetracht des rein tech-

nischen Inhalts des Begriffes Seston dürfte es als geeignet er-

scheinen, dasselbe unter allen Verhältnissen als den Hauptbegriff

beizubehalten. Als Unterbegrift'e kommen dann Plankton sowie

Neuston und Tripton verschiedener Herkunft. Wir erhalten somit

die folgende Einteilung:

a) Neustisches Seston: Das Neuston, die

Lebensgemeinschaft des Oberflächenhäutchens,

nebst unbelebten Beimischungen. Die letztge-

Das Seston nannten stellen das neustische Tripton dar.

des Wassers b) Pelagisches Seston: Das Plankton, die

Lebensgemeinschaft des freien Wassers, nebst

unbelebten Beimischungen. Die letztgenannten

stellen das planktonische Tripton dar.

5) Ökologie der pflanzlichen Saprobien. — Berichte der Deutschen Bot. Ges.,

Berlin 1908.

G) Vgl. z. B. F. A. Forel's Darstellung „Griechische Terminologie" in seinem

Handbuch der Seenkunde. — Stuttgart 1901.

Auch J. Wilhelmi's unten näher angeführte Auseinandersetzungen über Plank-

ton und Tripton gibt hierzu ein sehr belehrendes Beispiel.

7) Plankton und Seston. — Berichte der Deutschen Botan. Ges., Berlin 1912.

8) Plankton und Triptou. — Archiv für Hydrobiologie und Planktonkunde,

Stuttgart 1916.
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Als Beispiele der Mitglieder der neustischen Biocönose
sind unter den Pflanzen in erster Hand die folgenden anzuführen:

Bakterien. Verschiedene farblose Formen, in mehr oder

minder saprobilisierten Gewässern als Oberflächenzooglaeen graue

bis schillernde Häutchen bildend. Purpurbakterien z. B. in ver-

krauteten Tümpeln saproben Charakters als rote Oberflächenfor-

mationen. — In manchen Gegenden in Blau oder Rot gefärbte

eiserne Häutchen, kolloiden oder bakteriellen Ursprungs.

Flagellaten. In hoch saprobilisierten Gewässern ver-

schiedene farblose Formen. In den Regionen des Mesosapro-
bions besonders Euglenen, entweder grün oder rot. Von den

letzteren kommt hauptsächlich E. sanguinea in Betracht; die allge-

meine Bezeichnung „ E. viridis^' für die grünen Formen dürfte jeden-

falls sehr oft — in Anbetracht des bekannten Reichtums dieser

Formen — etwas schematisiert sein. — Als rein katarob dürften

hierunter die Chromulinen anzuführen sein.

Chlorophyceen. Es kommen hier besonders die Chlamy-
domonaden in Betracht. Betreffs ihrer Nutritionsphysiologie sind

sie wahrscheinlich ungleichwertig, da sie in den verschiedensten

Gewässern von der Reinwasserzone an bis zu einem jedenfalls sehr

ausgesprochenen Mesosaprobion vorhanden sind. Die Hochpro-
duktion tritt als Grünhäutchen ohne weiteres zutage.

Das Zooneuston dürfte sich wohl hauptsächlich in den mehr
saprobilisierten Zonen entwickeln. Hiervon kommen besonders die

Amöben und Infusorien in Betracht.

Von derartigen Formen erbaut sich somit die eigentliche Neuston-

formation. Es ist indessen hierzu noch zu bemerken, daß bekannt-

lich eine ganze Reihe v^erschiedener Insektenformen eben auf der

Wasseroberfläche selbst ihren Wohnsitz genommen haben. Ihrer

relativen Seltenheit wegen können sie selbstverständlich nicht als

dem Neuston angehörend bezeichnet werden, gleichwie man ja nicht

die Fische dem Plankton einzureihen braucht. Da indessen die

Insekten der Wasseroberflächen zum großen Teil ihre Nahrung eben

von den Organismen des Neustons erhalten dürften — gleichwie

es sich ja in der anderen Region mit Plankton und Fischen ver-

hält — , so dürfte es wohl eben in dieser Beziehung eine Reihe

eigenartiger Anpassungen geben, sowohl betreffs der Ernährungs-

verhältnisse der Tiere, wie auch betreffs der gegenwirkenden Schutz-

mittel der Neustonorganismen. — Ob es noch höhere Tiere gibt

(z. B. Vögel), die einen Teil ihrer Nahrung vom Neuston holen,

bleibt aber noch zu untersuchen.

Zum Plankton steht das Neuston in sehr auffallendem Ver-

hältnis; und zwar in erster Hand dadurch, daß die Organismen-

gruppen des Oberflächenhäutchens von denen des freien Wassers

gewissermaßen rekrutiert werden — direkt oder indirekt, denn eben
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auf diesem Weg müssen ja zum großen Teil die Formen einwandern,

durch deren ausgiebige Fortpflanzung sich das Neuston dann weiter

erbaut. So wandern z. B. die Euglenen, Chlani yd omonaden
u. s. w. vom Schlamm durch das Wasser an die Oberfläche auf und
beginnen dort eine rege Teilung, wodurch sicli binnen kürzester

Zeit eine schon für das freie Auge - wegen der bald eintretenden

Vegetationsfärbung des Oberflächenhäutchens— erkenntliche Pahnella

entwickelt. Das Leben in der Oberflächenregion gestaltet sich für

diese Formen selbstverständlich weit mehr ökonomisch als im freien

Wasser: Die Assimilationsbedingungen sind hier viel günstiger — ja

bisweilen so gut, daß wir möglicherweise bisweilen sogar von ver-

schiedenen Schutzmitteln gegen Licht und Wärme sprechen können^).

Es geht weiter noch keine Kraft durch die aktive Bewegung der

Organismen verloren; dazu sind die Pflanzen gewiß — wegen der

reichlichen Sclileimhüllen der Pahnella — zum großen Teil ihren

tierischen Feinden unter dem Plankton gänzlich entkommen. Zwar
sind sie allerdings in das Jagdgebiet anderer Tiere gekommen; daß

sie aber auch von Seiten der oberflächlich lebenden Lisekten u. s. w.

einer so fürchterlichen Auffressung, wie ich dies z. B. bei frei im
W^asser umherschwimmenden, also planktonischen Chlamydomo-
naden und Euglenen — und zwar durch Larven der Mücken u. a.

Tierformen — beobachtet habe, unterliegen könnten, muß schon aus

rein statistischen Gründen ganz und gar bezweifelt weiden: denn

die Menge der Produzenten ist hier im Vergleiche der Konsumenten

zu überwältigend.

Wenn somit die Oberflächenregion den Organismen, die dort ihre

besten Lebensbedingungen finden, ganz beträchtliche Vorteile dar-

bietet, so sind aber auch gewisse Nachteile damit verbunden, die

wiederum das Leben der eigentlichen Planktonformen im allge-

meinen kaum oder gar nicht stören. In erster Hand sind hierunter

die Gewitter anzuführen: denn wenn der Sturm die Wasserober-

fläche in Bewegung setzt oder wenn der Regen daran peischelt,

dann zerreißt auch das zarte Häutchen und die mit Bewegungs-

organen ausgestatteten Formen beginnen einen eiligen Rückzug nach

den ruhigeren Regionen des freien Wassers und des Bodens,

— um aber von da aus bei sonnigem Wetter wiederum den Auf-

marsch zu beginnen. Es ist hieraus ohne weiteres ersichtlich, daß

man bei vielen Mitgliedern der Neustonformation eine interessante

reizphysiologische Regulationsmechanik voraussetzen muß. Von
meinen diesbezüglichen Untersuchungen^"), die ich erst später

9) Vgl. z. B. Klausener, C, Die Blutseeii der Hochalpen. — Int. Kevue

der Hydrobiologie u. s. w., Leipzig 1908.

10) Von älteren Schriften, die sich besonders mit den Orgauismenformationen

des Oberflächenhäutchens beschäftigen, möchte ich hier ganz besonders auf die treffliche

Arbeit M. Woronin's hinweisen: Chromophyton Rosanoffi. — Bot. Zeitung, Leipzig

1880. Es wird hier eine ausführliche Darstellung der ganz eigenartigen Anpassung,
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ausführlich zai pubHzieren beabsichtige, mag ich hier besonders

auf die auffälhge Bedeutung der bei den niederen Pflanzen sonst

sehr wenig bekannten Geotaxis, und zwar in deren positiven

Form, hinweisen: dank derselben schlägt auch der Organismus ohne

weiteres den richtigen Weg ein, wenn sich die eilige Flucht von

der gestörten Ruhe aus der Häutchenformation vollzieht. Diese

Feststellungen beziehen sich zwar in erster Hand auf die Euglena

saiiguhiea] inwieweit sie verallgemeinert werden können, wird hofi^ent-

lich aus der Erweiterung meiner diesbezüglichen Untersuchungen

bald näher ersichtlich. Was aber den Aufmarsch betrifft, so wird

er jedenfalls für die Euglena sangiiinca nur durch Phototaxis ge-

leitet; um eine Umstimmung handelt es sich hier gar nicht. Es
mag übrigens hier noch bemerkt werden, daß ich bei Untersuchungen

über die verschiedenen Taxien des Teichnannoplanktons überhaupt

eine derartige positive Geotaxis — gewissermaßen als Fluchtreaktion

bei Stören der Ruhe — sehr oft habe feststellen können. Es

scheint wohl aus dem Gesagten ziemlich wahrscheinlich, daß sie in

der Tat besonders für die Formen des Neustons von größter Be-

deutung sein dürfte.

Was die quantitativen Verhältnisse des Neustons anbetrifft,

so habe ich dieselben zum ersten Male einer genauen Analyse unter-

worfen: und zwar mit der Euglena sanguinea als Material ^^). Diese

Form tritt in der Oberflächenpalmella als sphärische Bildung von

einem Dianieter auf durchschnittlich ca. ;"() // auf. Nimmt man
bei der Statistik das Quadratmillimeter als Einheit, so gehen zwar
— theoretisch genommen — hierauf bei einer durchgeführten Kon-

taktlage von 4 bezw. 6 Tangentpunkten höchstens 400 bezw. 462

derartige Körper. In der Natur habe ich indessen die Euglena

noch nicht in dieser Menge gefunden. Vielmehr liegt die Frequenz

pro qmm Wasserfläche im allgemeinen weit geringer: Eine ausge-

sprochene Färbung der Oberfläche tritt schon bei einer Frequenz

von ca. */.j des theoretischen (höheren) Maximums ein und auch in

den dichtesten Häutchen steigt die Anzahl kaum bis zur Höhe des

ersten (niederen) Maximums an.

Nachdem diese Feststellungen einmal gemacht worden sind,

kann man sich auch, wie leicht ersichtlich, ohne weiteres eine ziem-

lich anschauliche Vorstellung von den Produktionsverhältnissen des

Neustons überhaupt rein theoretisch machen und zwar in der ein-

fachen Weise, daß man die höchsten Frequenzzahlen verschiedener

die für Chromophyton (= Chromulina Bosanoffi der jetzigen Nomenklatur) da.s

Leben in dem Oberilächenhäutchen ermöglicht, gegebeu ; auch wird die Biologie

desselben, wie sie sich in der freien Natur bei verschiedener Witterung gestaltet,

in trefflicher Weise geschildert. Es ist dies somit eine ganz klassische Unter-

suchung, dazu in einer Zeit durchgeführt, als die moderne Limnobiologie noch nicht

begründet war.

11) Vgl. meiueu diesbezüglichen Aufsatz in der Int. Revue der Hydrobiologie

u. s. w., Leipzig 1915.
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Körper in deren Flächenproduktion auf einem Quadratmillimeter

ermittelt. Man erhält dann z. B. für sphärische Körper die folgenden

Zahlen, die ich einer von mir früher in ganz anderem Zusammen-

hang publizierten tabellarischen Darstellung entnehme ^^).

Tabelle I.

Höchste Frequenzzahlen pro 1 qmm Fläche

Diameter bO ^ 2b fi 20 A*
15

fj.
10 /LI fi.

4 bezw.

6 Tang.-Punkte

400

462

1600

1848

2 500

2 888

4 444

5 132

10 000

11 550

40 000

46 200

Legen wir die früher besprochenen, bei der Ejxjloirt mufiuinea

tatsächlich festgestellten Verhältnisse als Grund, so läßt sich somit

ohne weiteres berechnen, daß wir z. B. für mehrere Chi am yd o-

monaden des Neustons, wenn sie in einer Hochproduktion auftreten,

die ohne weiteres als eine auffällige Grünfärbung der Wasseroberfläche

zutage tritt, mit einer Produktion pro qmm von höchstens (bei

einer Diametergröße von 10 /t) lOOOu zu rechnen haben; für gewisse

Chromulinen, die in der Oberfläche als Rundbildungen von einem

Diameter auf nur 5 /i auftreten, dürfte somit die Produktion die

gewaltige Höhe von ca. 40000 pro qmm Wasseroberfläche erreichen

können. Gehen wir weiter, so werden wir z. B. für die kleinsten

der Bakterien, wie leicht ersichtlich^'*), Produktionen von nicht

minder als Millionen pro qmm voraussetzen müssen.

Es sind dies zwar ganz beträchtliche Produktionen, die besonders

im Vergleich mit den ccm-Produktionen des Planktons sonderbar hoch

aussehen möchten. Ihre Bedeutung für das Ges amtle ben des Wassers

ist aber nichtsdestoweniger oft eine ziemlich geringe; denn wird die

Häutchenproduktion als gleichmäßig im Wasser verteilt gedacht, so

ergibt sich doch hieraus in der Tat eine oft ziemlich geringfügige

ccm-Produktion. Eben auf einer derartigen Umrechnung muß sich

selbstverständlich jeder Vergleich zwischen diesen verscliiedenen

Produktionstypen gründen. Es ist von diesen Gesichtspunkten aus

auch ohne weiteres ersichtlich, daß die Bedeutung des Neustons

im Stoffhaushalt der Gewässer mit deren abnehmender Tiefe zu-

nimmt; in den seichtesten Pfützen auf berieselten Wiesen u. s. w.

erreicht somit die Produktion an Häutchenorganismen Werte,

die in der Tat auch vom Gesichtspunkte des Kubikzentimeters

12) Die Brauchbarkeitsgrenzen der Planktonkammer nach Kolkwitz be-

treffend. — Schwedisch mit deutschem Resumi', in den Bot. Notizen, Lund 1914.

a
. .

13) Beim Übergang von dem Größentypus a ,« bis , /f (= x) ändert sich die

Besetzung ja nicht um x, sondern vielmehr um x-. Die ursprüngliche Frequenz

habe ich schon früher in einem Aufsatz in den Bot. Notizen näher auseinandergesetzt.
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aus ganz riesenhaft erscheinen. Das läßt sich am einfachsten

durch eine tabellarische Darstellung vorführen, woraus die bei ver-

schiedener Wasserhöhe den schon (Tab. I) ermittelten Flächen-

maxima entsprechenden ccm-Produktionen ohne weiteres ersichtlich

sind. Als Beispiele wählen wir dabei die Tiefen von Im — was

ja bei einer Fläche von 1 qmm einem Volumen von gerade 1 ccm ent-

spricht— , weiter 1 cm, 2,63 mm — was die Sedimentierhöhe der

ccm-Kammer nach Kolkwitz entspricht; somit 9 mm-Produktion

X Sedimentierfläche der Kammer unmittelbar die ccm-Produktion

ergebend — und endlich 1 mm. Wir erhalten dann die folgende

tabellarische Darstellung über die bei einer gegebenen Tiefe der

maximalen Flächenbesetzung entsprechenden ccm-Produktionen.

Tabelle IL

Die ccra-Äquivalente der maximalen Flächenproduktionen bei

verschiedener Wassertiefe.

Diameter ij
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Zwar stellt das Neuston eine sehr wohl abgegrenzte Zone dar.

Mit dem Gesamtleben des Wassers — und besonders mit dem des

Planktons — ist es aber in vielfacher Weise verkettet. Es trifft

dies nicht am wenigsten für den Ursprung der Neustonorganismen

zu; denn immer sind es doch hauptsächlich die Formen des freien

Wassers — oder auch indirekt des Bodens — , die in die Wasser-

oberfläche einwandern und dort durch eine ausgiebige Fortpflanzung

die eigentliche Häutchenbiocönose ausbilden. Zwar dürfte es Formen
geben, für die das Leben in Neuston etwas ziemlich zufälliges ist;

anderseits ist aber auch darüber nunmehr gar kein Zweifel, daß

es wirklich auch Organismen (z. B. u. a. Euglena scDiyninea) gibt,

die eben als Neuston ihr eigentliches Dasein finden und für welche

das Leben im freien Wasser — als Heloplankton — überhaupt nur

als etwas Abnormes in Frage kommen kann. Ich habe es deshalb

hier als geeignet gefunden, die Organismengruppen des Oberflächen-

häutchens als eine besondere Region, im Leben der mikrosko-

pischen W^asserorganismen, aufzustellen. Es dürfte dies kaum da-

durch beschränkt werden können, daß sich die Formen des Neustons

zwar zum großen Teil eben von dem Region des Planktons rekrutieren;

denn niemand hat noch das freie W^asser als eine Zone eigenartiger An-

passungen zu erkennen versucht, obgleich es nunmehr doch eine sehr

wohlbekannte Tatsache ist, daß zumal das Plankton selbst von den

Formen des Ufers und des Bodens in weitestem Maße belebt wird.

In einer eigentümlichen Schärfe zeigt aber das Neuston das

Bestreben der Natur, alle Möglichkeiten so ergiebig wie möglich

für die Besiedelung des Lebens auszunützen. Besonders in dieser

Beziehung dürfte aber das Neuston eine ganze Reilie interessanter

Beispiele der Anpassungserscheinungen darstellen, bei deren näherem

Studium auch für die eigentliche Planktologie manche Fragen von

Interesse und Bedeutung werden dürften.

Lund, Botan. Institut der Universität, im Herbst 1916.

Einige Bemerkungen zu dem Aufsatze Isaak's

„Ein Fall von Leuchtfähigkeit bei einem europäischen

Grofsschmetterling".

Von 0. V. Hykes (Pr.g).

In Nr. 5 (S. 216) dieser Zeitschrift hat Herr Isaak eingehend

die Trotzstellung und mit ihr verbundenes Au stre ten und Leuchten
des Sekrets am Mesothorax von Arctia ccija L. beschrieben. Er
bemerkt ausdrücklich, dass er keine Beschreibung dieses Falles in

der Literatur ausfinden konnte. Sofern es sich um das Leuchten
handelt, scheint dies wirklich der Fall zu sein; aber bezüglich des

Austretens des Sekrets bei der Auslösung der Trotzstellung

überhaupt sei es mir gestattet an dieser Stelle einiges aus der

diesbezüglichen Literatur anzuführen.
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